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Die Entstehung und das Wachstum der Hochmoore in der 

Nacheiszeit und die Entwicklung menschlicher Kultur und 

Technik haben sich auf vielfache Weise wechselseitig 

beeinflusst: Die ursprünglichen Hochmoore waren für die 

Menschen lebensfeindliche, gefährliche, schaurige Land-

schaften. Dieses Verhältnis kehrte sich ins Gegenteil: Mitte 

des 20. Jahrhunderts drohten Hochmoore in Niedersachsen 

durch die Entwicklung von Technik und Landeskultur 

unwiederbringlich zu verschwinden.
  

die Zukunft?

Bronze- und Eisenzeit:

Jungsteinzeit:

die letzten Jahrhunderte:

Nacheiszeit:

Moorschutz bedeutet: Erhalt der naturnahen Hochmoorreste 
und Wiedervernässung abgetorfter Flächen. In beiden Fällen 
ist das oberste Ziel, den mooreigenen Wasserhaushalt durch 
Rückhalt des Regenwassers wiederherzustellen. Das ist die 
wichtigste Voraussetzung, damit sich die hochmoortypische 
Pflanzenwelt wieder einstellen kann. Erst langfristig – in 
Jahrzehnten – wird sich zeigen, ob es wieder zu erneutem 
Moorwachstum und Torfbildung kommt. Moorschutz dient 
auch dem Klimaschutz.

Bis etwa 1970 hatten die Entwässerung der Moore, die Um-
wandlung von Mooren in Kulturland (Melioration), die 
Brenntorfgewinnung und der industrielle Torfabbau zur 
Herstellung von Substraten für gärtnerische Zwecke Vorrang. 
Zwar gab es schon um 1900 Forderungen nach Schutz der 
letzten noch vorhandenen lebenden Moore. In der öffent-
lichen Meinung galten Moore aber nach wie vor als Ödland 
und Unland, das sinnvoll zu nutzen sei.

Die Torfmoose überwucherten den Bruchwald und die an-
grenzenden Flächen. Sie bildeten einen wachsenden Moor-
körper, der nur vom Regenwasser gespeist wurde. Die typi-
sche baumfreie Oberfläche natürlicher Moore aus kleinen 
wassergefüllten Senken (Schlenken) und kleinen trockeneren 
Hügeln (Bulten) bildete sich aus. Die Menschen bauten 
Bohlenwege durch die Moore, um diese – für Menschen 
lebensfeindlichen – natürlichen Barrieren zu überwinden.

Mit fortschreitender Verlandung trat ein Bruchwald (Bruch = 
sumpfiges Gebiet) aus Kiefern, Erlen und Birken an die Stelle 
des bald verlandeten Sees. Auf dem Waldboden bildete sich 
Bruchwaldtorf, in dem Pflanzenreste (z. B. Baumstümpfe, 
Zapfen, Blätter) bis heute erhalten blieben. Begünstigt durch 
das atlantisch getönte Klima (viel Regen, hohe Luftfeuchtig-
keit, ausgeglichener Temperaturverlauf) begann im Bruch-
wald das Torfmooswachstum. 

Die Geschichte der Moore am Ende der letzten Eiszeit vor 
etwa 12.000 Jahren begann nicht mit Wachstum und An-
häufung von Torfmoosen. Dafür war es zu kalt und zu trocken. 
Die Eiszeiten hatten aber die Voraussetzungen für das spätere 
Hochmoorwachstum mit Torfmoosen hinterlassen: flache 
Seen und Senken auf undurchlässigen Böden, in denen sich 
Seen und Schlamm mit unvollständig zersetzten Pflanzen-
resten (Mudde) bildeten. 
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Was früher als Kulturleistung galt, nämlich Moore zu 

nutzen und zu kultivieren, führte fast zu ihrem vollstän-

digen Verschwinden: Heute gibt es in Niedersachsen kein 

einziges ungestörtes, wachsendes Hochmoor mehr. Umso 

mehr ist es heute eine Kulturleistung, den Wert der noch 

vorhandenen Moorreste anzuerkennen: als Zeuge ursprüng-

licher Natur, als unersetzlicher Lebensraum spezialisierter 

Pflanzen- und Tierarten, als Objekt für Foschung, Lehre 

und Naturerleben und nicht zuletzt für den Klimaschutz.

Elfenbein-Schnitzerei

Pfeilspitze aus 
Feuerstein

erstes Zuchtvieh

Tontopf zur 
Getreide-Aufbewahrung

Eisen-Axt

Dampfmaschine

Fernrohr

Buchdruck

Automobil

Computer

Raumfahrt

Waffen

Schmuck aus Bronze

Rentier – 
das Hauptjagdwild 

Faustkeil aus
Feuerstein

Niedersachsen

He t  ie e b  4 e u e e ic u g  i  

u e b t n ü er 0 B s ch r inr ht n en n

d r s n E lick  i  d e c i h e d r

Nie e sach e inb e n i  Ges h c t e  

c oo e  ih  Tie  un  n n t  Da f h  

Ho hm r , re r- d Pfla ze wel . s Ge ü l

zw h n Fa zi a io n u n a g s t n l s

isc e  s n t n u d Gra e  n e ich s e d o  

e r t r c h o  k n n e  u  

w ite  na ü li her Hoc mo re a n ma  ab r n r

o  a  B s r u g  n ch mp i d n  So e

n ch us e ch eib n en a e f n e : lch  

r  ib s b i n ich
Moo e g t e  e u s n t mehr.

Bei er Moorkultivierung wurd  die Torfsc i ht 

d  
 e h c

metertief mgepflügt und mit dem d ru ter 

u
 a n

li gende  Sand vermischt. Dabei wurd n riesige 

e n
 e

t Da pf betriebene oder vo  ampfmasch nen 

mi m
n D i

gez gene Pf ü e eingesetzt. Landwi tsc af s-

o l g
r h t

f äche  nt ta de  nd Moore ver chwanden in 

l n e s n n u
s

große Umf ngm a .

n der Jung teinzeit vo lzog sich e n w chtiger Schritt 

I  s l i i

der en chheitsgeschichte: Ackerbau nd Vieh-

M s
u

zuch  lösten Jagen und Sammeln als alleinigen 

t

Nahrungserwerb ab. Die Folge: De  Mensch wurde
r

 

sess aft. Er rodete den dichten Urwald ü  Sied un s

h
 

f r l g -

plätze und Fel er. d

In der Eiszeit erbeuteten Jäger gelegentlich 

Mammuts und später dann hauptsächlich Rent ere. 
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Diese Tiere ernährten sich von den Gräse n, 

Kräutern und Zwergsträuchern der nacheiszeitlichen 

Kältesteppe (Tu dra). Die Jäger folgten den 
n

Tierherden als Nomaden in Zelten aus Fell.

Wiedervernässtes Hochmoor
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Ausgangssituation vor der Moorbildung


